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Vorwort

Das Thema Hexen ist von einer vielfältigen, faceĴ en-
reiĖ en Faszination. Es ist ja niĖ t nur das grausige und 
sĖ merzvolle Faszinans der VerfolgungsgesĖ iĖ te und das 
sĖ wüle und üppige Bild ehemaliger gesellsĖ aĞ liĖ er He-
xensabbatfantasien, es ist mehr noĖ  das Umkippen des He-
xenparadigmas, das diese Faszination ausmaĖ t. Wie wurde 
aus der „bösen Hexe“ der europäisĖ en Tradition die „gute 
Hexe“ der ökofeministisĖ en Esoterikszene und der Wic-
cabewegung? Es war vor allem diese Frage, die miĖ  lange 
besĖ äĞ igt hat: 2008 war dazu meine Studie über Charles 
Godfrey Leland ersĖ ienen, und ein erstes ZwisĖ energeb-
nis formuliert. In wie hohem Maße Wicca und angrenzende 
Bewegungen zu einem wiĖ tigen Segment alternativer und 
esoterisĖ er religiöser Kulturen geworden waren, habe iĖ  
vor allem in Großbritannien gelernt. DoĖ  auĖ  in DeutsĖ -
land ist die Bedeutung des Themas ständig angewaĖ sen.

Damit verändert siĖ  auĖ  der Bliė  auf den historisĖ en 
Hexenglauben, und sei es in der Konfrontation stark diver-
gierenden Hexenbilder. Hinzu kommt, dass Hexereiver-
däĖ tigungen und Hexenprozesse zu einem ausgesproĖ e-
nen Modethema der GesĖ iĖ ts- und KulturwissensĖ aĞ en 
geworden sind. Abgesehen von den wiĖ tigen und oĞ  über-
rasĖ enden Ergebnissen dieser jüngeren ForsĖ ung ist das 
Faktum dieses gesteigerten Interesses selbst erklärungsbe-
dürĞ ig. Warum wurden Hexen zu einem Thema niĖ t mehr 
an der Peripherie, sondern im Zentrum der kulturwissen-
sĖ aĞ liĖ en Arbeit? (Es genügt ein Bliė  auf www.histori-
cum.net, eines der Leitportale der deutsĖ en GesĖ iĖ tswis-
sensĖ aĞ ). All dies ist in den Bliė  zu nehmen, wenn wir das 
Thema Hexen zusammenfassend darstellen und in seinen 
gesellsĖ aĞ liĖ en Funktionen verstehen wollen.

Einige persönliĖ e Worte seien erlaubt. In den 1990er Jah-
ren haĴ e iĖ  für eine kirĖ engesĖ iĖ tliĖ e ZeitsĖ riĞ  viele 
damals neu ersĖ ienene Publikationen zum Thema rezen-
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siert, ohne miĖ  selbst als ForsĖ er im engeren Sinn auf die-
sem Gebiet zu betraĖ ten. Als naĖ  2000 immer mehr ma-
gisĖ e und esoterisĖ e Diskurse (vor allem die Magie der 
Antike) in einen MiĴ elpunkt meiner Arbeit rüė ten, eröff ne-
ten siĖ  gleiĖ zeitig neue Perspektiven auf das Hexenthema, 
und iĖ  begann, systematisĖ  die älteren und neueren Publi-
kationen zum Thema zu lesen. Dabei wurde rasĖ  klar, wie 
gewaltig die FortsĖ riĴ e der letzten Jahre waren – aber auĖ , 
in wie hohem Maße durĖ aus legitime Fragen aus der älteren 
ForsĖ ung in der jüngeren ausgeblendet oder einfaĖ  niĖ t 
mehr gestellt wurden (oder nur noĖ  im Teil „ForsĖ ungs-
gesĖ iĖ te“). Das vorliegende BuĖ  benennt daher auĖ  eini-
ge aus der älteren ForsĖ ung „übriggebliebene“ Fragen, zu 
denen mir der ForsĖ ungsbedarf naĖ  wie vor erhebliĖ  zu 
sein sĖ eint, und die speziell in der territorialgesĖ iĖ tliĖ en 
HexenforsĖ ung m. E. leiĖ t aus dem Bliė  geraten. Vieles 
gelernt habe iĖ  aus kulturanthropologisĖ en und ethnolo-
gisĖ en Studien zur SaĖ e. HexereiverdäĖ tigungen als sozi-
ales Ventil sind ja bis in die jüngste Zeit lebendige WirkliĖ -
keit, etwa in vielen afrikanisĖ en Staaten. Der eurozentrisĖ e 
Bliė winkel wird freiliĖ  nur langsam überwunden. HilfreiĖ  
waren mir hier vor allem Studien zur ReligionsgesĖ iĖ te 
der Karibik und Westafrikas. Zumindest exemplarisĖ  sollte 
diese globale Perspektive niĖ t ausgeblendet werden, weil 
sie wohl den massivsten ParadigmenweĖ sel in der Hexen-
forsĖ ung mit siĖ  bringt: HexereiverdäĖ tigungen und He-
xenverfolgungen niĖ t mehr als europäisĖ es, sondern als 
globales Phänomen. In einer knappen Darstellung wie der 
vorliegenden kann das natürliĖ  nur skizziert werden, aber 
übergangen werden durĞ e es niĖ t.

Vor allem wurde rasĖ  deutliĖ , dass auĖ  im Bliė  auf 
die europäisĖ e GesĖ iĖ te des Themas die Frage naĖ  einer 
historisĖ en „Wahrheit“ – so notwendig sie ist – doĖ  nur 
ein Aspekt sein kann. NiĖ t nur „wie es wirkliĖ  gewesen 
ist“ kann Gegenstand der GesĖ iĖ tsforsĖ ung sein, son-
dern auĖ , wie siĖ  KlisĖ ees, Vorurteile und gesellsĖ aĞ -
liĖ e Imaginationen entwiė elt haben, welĖ en Platz sie im 
Symbolkosmos der MensĖ en haĴ en und haben.
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Mit etwas Zögern folge iĖ  daher der freundliĖ en Ein-
ladung des Marixverlages, eine knappe Skizze des Themas 
„Hexen“ zu versuĖ en. Ist es niĖ t leiĖ tsinnig, eine – noĖ  
dazu niĖ t für die WissensĖ aĞ  im engeren Sinn gesĖ riebe-
ne – Darstellung zu wagen, wenn so vieles im Fluss ist, und 
siĖ  die ForsĖ ung in so hohem Maße ausdiff erenziert? Im 
GespräĖ  mit Kolleginnen und Kollegen vor allem aus den 
GesĖ iĖ tswissensĖ aĞ en habe iĖ  jedoĖ  begriff en, dass die 
religionswissensĖ aĞ liĖ e Perspektive, die hier eingenom-
men wird, doĖ  auĖ  viel Eigenes zur SaĖ e einzubringen 
hat. Im gelungenen Fall kann sie geradezu ein Korrektiv für 
den zwar präzisen, aber zuweilen auĖ  eingeengten Bliė win-
kel sein, den v. a. die regional- und territorialgesĖ iĖ tliĖ e 
HexenforsĖ ung notwendig einnehmen muss. Über einem 
gesĖ ärĞ en Bliė  auf die einzelnen Fälle dürfen allgemeine 
kulturanthropologisĖ e Fragen niĖ t aus dem Fragehorizont 
versĖ winden, wie es gelegentliĖ  gesĖ ieht. AuĖ  müssen 
die FaceĴ en des kulturellen Umganges mit „Hexenbildern“ 
in der Gegenwart selbst Gegenstand der analytisĖ en Be-
traĖ tung werden, und diese Fragestellung muss mit der im 
engeren Sinn historisĖ en BesĖ reibung des GesĖ ehenen 
interagieren. In einem sĖ malen Band wie diesem ist das na-
türliĖ  nur in Ansätzen mögliĖ , aber es sollte doĖ  gezeigt 
werden, wo die HexenforsĖ ung heute steht.

Dieses BuĖ  kann selbstverständliĖ  keine historisĖ e 
Synthese vorlegen (dazu wäre es wirkliĖ  zu früh), versuĖ t 
aber doĖ  ein faceĴ enreiĖ es Bild zu zeiĖ nen, das viel-
leiĖ t auĖ  für die niĖ t ohne Interesse ist, die aus anderen 
Bliė winkeln mit dem Thema besĖ äĞ igt sind. Es liegen ja 
durĖ aus eine Reihe populärer Einführungen zur SaĖ e vor 
(jüngst etwa Malcolm Gaskill, WitĖ craĞ : A Very Short Int-
roduction. Oxford 2010 oder, wenig älter, Wolfgang Behrin-
ger, Hexen. Glaube, Verfolgung, Vermarktung. MünĖ en 
2008), die aber alle aus deutliĖ  anderen Perspektiven ge-
sĖ rieben sind.

WesentliĖ  ist natürliĖ  auĖ  hier immer die Faktenverifi -
kation. KlisĖ ees und Stereotype haben unser Thema lange 
beherrsĖ t. UngeprüĞ  kann aus der älteren ForsĖ ung kaum 
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noĖ  etwas übernommen werden. Andererseits hat die Wie-
derentdeė ung der Hexen in neomagisĖ en Bewegungen 
eine Aktualität gesĖ aff en, an der niĖ t vorbeigegangen 
werden soll: unser Interesse ist kein einfaĖ  „arĖ äologi-
sĖ es“. Die SĖ aĴ enseite dieser Entwiė lung ist allerdings, 
dass „invented traditions“ (GesĖ iĖ tsmythen) gelegentliĖ  
auĖ  sĖ einbar um Objektivität bemühte ForsĖ ung überla-
gern, und das zuweilen an sehr überrasĖ enden Stellen. Mit 
Wolfgang Behringer – einem der bedeutendsten lebenden 
ForsĖ er zur SaĖ e – begreife iĖ  das Thema der Hexerei-
verdäĖ tigung als ein globales und durĖ aus auĖ  eines der 
Moderne, niĖ t nur eines der europäisĖ en Vergangenheit 
(vgl. etwa sein „WitĖ es and WitĖ -Hunts. A Global Histo-
ry“. Cambridge 2004, ein wegweisendes BuĖ , dessen Be-
deutung kaum übersĖ ätzt werden kann, und das miĴ ler-
weile sogar ins ChinesisĖ e übersetzt wurde).

Die Wiccabewegung, die den Hexenbegriff  als Leitbild 
aufnimmt, kommt am Ende dieses BuĖ es zur SpraĖ e. Ihre 
Anhängerinnen und Anhänger habe iĖ  als Vertreter einer 
respektablen neuen (niĖ t: alten) Religion kennengelernt, 
und Missverständnisse ihnen gegenüber auszuräumen ist 
mir ein wiĖ tiges Anliegen – so wenig iĖ  ihre religiöse Über-
zeugungswelt teile. Das kann hier freiliĖ  nur ganz knapp 
und ausbliė artig gesĖ ehen; vielleiĖ t komme iĖ  auf das 
Thema andernorts noĖ  einmal ausführliĖ er zurüė .

„SĖ westernprojekt“ dieses Bandes ist eine Studie über 
antike Magie und ihre WeĖ selwirkungen mit dem ent-
stehenden Christentum, die etwas später in einem andern 
Verlag ersĖ einen soll. Meine früheren Bände in der Reihe 
„marixwissen“ haben allerlei Diskussionen ausgelöst, die 
iĖ  meist mit Freude zur Kenntnis nehmen konnte. FreiliĖ  
gab es neben Zustimmung und einiger bereĖ tigter Kritik 
auĖ  den einen oder anderen töriĖ ten Kommentar. (So be-
klagte siĖ  ein Amazon-Leser darüber, dass meine „Heiligen 
SĖ riĞ en“ – für ein im Umfang festdefi niertes BuĖ format 
gesĖ rieben – viel zu kurz seien und siĖ  zudem niĖ t auf 
die „klassisĖ en“ Religionen besĖ ränkten. Nun ist der Bliė  
über die „klassisĖ en“ Religionen hinaus auf die Vielfalt der 
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heute gelebten Religionen gerade ein wesentliĖ er Erkennt-
nisfortsĖ riĴ  der jüngeren ReligionswissensĖ aĞ  gegenüber 
ihrer älteren, primär den Philologien verbundenen Vorstu-
fe. Die Forderung jenes Kommentators ging also eigentliĖ  
dahin, wieder in ein früheres Stadium der Religionswissen-
sĖ aĞ  zurüė zusinken, das siĖ  auf „klassisĖ e Texte“ be-
sĖ ränkt haĴ e. Dass iĖ  in solĖ en Forderungen keine seriö-
se MögliĖ keit sehen kann, versteht siĖ  von selbst).

Die folgende Darstellung kann nur eine Skizze des The-
mas sein, keine umfassende Monographie. IĖ  habe wie in 
meinen anderen Bänden in dieser Reihe Literaturangaben 
beigefügt, in denen mehr Arbeit und ReĖ erĖ e steė t, als 
der Laie vielleiĖ t vermuten würde; für Leserinnen und Le-
ser „vom FaĖ “ wird in ihnen am ehesten weniger Bekann-
tes zu fi nden sein. Dankbar denke iĖ  an hilfreiĖ e Gesprä-
Ė e zur SaĖ e mit Dr. MiĖ ael Siefener, JoaĖ im Janz, Erika 
Haindl u. a. zurüė . Mein Leipziger Mitarbeiter Paulus Enke 
hat dieses BuĖ  lektoriert: seiner sorgfältigen und kritisĖ en 
Lektüre gilt mein ganz besonderer Dank.

Leipzig, Juni 2012



15

1. Hexen: eine erste Problemanzeige

Das Hexenklischee

Hexen, Hexenverfolgungen – wie immer bei einem his-
torisĖ en Thema gibt es manĖ es, was sozusagen jeder zur 
SaĖ e „weiß“, aus Filmen, historisĖ en Romanen, allgemei-
nem kulturellem Erbe… Lassen wir einiges daraus Revue 
passieren!

Hexenverfolgung war primär eine SaĖ e des MiĴ elal- −
ters.
Hexenverfolgung ist eine typisĖ  europäisĖ e ErsĖ ei- −
nung, in erster Linie ein düsteres Kapitel abendländi-
sĖ er GesĖ iĖ te.
Es wurden fast nur Frauen als Hexen hingeriĖ tet. −
ChristliĖ e Kleriker haben ihre Hexenbilder einer unter- −
drüė ten Bevölkerung übergestülpt.
Die Hexen waren Bewahrerinnen einer vorĖ ristliĖ en  −
Naturreligion.
Der Glaube an Hexerei ist etwas Konservatives, etwas,  −
das über Jahrhunderte mehr oder weniger unverändert 
tradiert wurde.
Das Bild der „bösen“ Hexe ist vor allem ein Resultat der  −
Ė ristliĖ -kirĖ liĖ en Frauen- und LeibfeindliĖ keit.
Vor allem Hebammen, „weise Frauen“, Kräutersammle- −
rinnen und ähnliĖ e wurden als Hexen verdäĖ tigt.
Hexenverfolgungen gesĖ ahen von oben naĖ  unten, d. h.  −
sie wurden der Bevölkerung von fanatisierten MaĖ tha-
bern und Klerikern aufgedrängt.
Wer einmal in den Klauen der Verfolger war, haĴ e keine  −
Chance auf Freilassung.
Rothaarige und andere auff ällige Frauen galten sofort als  −
Hexen.
Die Intensität der Hexenverfolgungen war da am größ- −
ten, wo die MaĖ t der KirĖ en ungebroĖ en war.
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Hexen wurden lebend verbrannt, während eine gaff ende  −
Menge ihnen ins AngesiĖ t sĖ aute.
Millionen von Frauen wurden hingeriĖ tet. −
Im 18. Jhdt. waren die Hexenverfolgungen endgültig zu  −
Ende.
Alle diese Sätze entspreĖ en gängigen HexenklisĖ ees, 

die man – mehr oder weniger entfernt von der akademi-
sĖ en GesĖ iĖ tswissensĖ aĞ  – naĖ  wie vor hören und ge-
legentliĖ  lesen kann. Und jeder dieser Sätze ist zumindest in 
dieser sĖ liĖ ten Form naĖ weisliĖ  falsĖ , zum Teil sogar sehr 
weit ab von den gesĖ iĖ tliĖ en Realitäten. Obwohl manĖ es 
umstriĴ en ist, konnte die historisĖ e ForsĖ ung doĖ  auĖ  
eine große Zahl an Fakten bereitstellen und dokumentieren, 
welĖ e ältere KlisĖ ees und Stereotypen defi nitiv überho-
len, und für manĖ e Fragestellung einen stabilen Boden be-
reiten. Vor allem wurde das Bild sehr viel diff erenzierter: 
UntersĖ iede überwiegen die Gemeinsamkeiten. Das maĖ t 
die jüngere HexenforsĖ ung so spannend: Ihre Ergebnisse 
haben unser GesĖ iĖ tsbild wesentliĖ  verändert. ManĖ es 
ältere „SĖ ulbuĖ wissen“ ist darunter zerbroĖ en. Sozial-
gesĖ iĖ tliĖ e und Gender-ForsĖ ungen haben ein überaus 
komplexes Szenario mit großen regionalen und Ė rono-
logisĖ en UntersĖ ieden gesĖ aff en, das allgemeine, siĖ  
auf große GesĖ iĖ tsräume beziehende Aussagen immer 
sĖ wieriger maĖ t (denen die jüngere GesĖ iĖ tswissen-
sĖ aĞ  gegenüber ohnehin notorisĖ  skeptisĖ  ist).

Um nur ein Beispiel zu nennen, wie siĖ  populäre Vor-
stellungen völlig von den Fakten abgekoppelt haben: Zahl-
reiĖ e Filme und BüĖ er visualisieren die Szene siĖ  im Feu-
er windender lebender Frauen, denen eine gaff ende Menge 
zusĖ aut. TatsäĖ liĖ  hat es Lebend-Verbrennungen nur sehr 
selten gegeben; wo verbrannt wurde, war es die Regel, dass 
(männliĖ e und weibliĖ e) „Hexen“ vorher getötet (oĞ  er-
würgt) wurden und der Körper dann verbrannt wurde. Wie 
meist bei HinriĖ tungen, war das GesiĖ t verhüllt (dazu gab 
es allerdings viele Ausnahmen). In vielen Regionen wurde 
gar niĖ t verbrannt: In England, auĖ  in Neuengland (Sa-
lem) etwa wurden die Opfer gehängt. SolĖ e Korrekturen 
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nehmen den Ereignissen niĖ ts von ihrem SĖ reė en. Sie 
warnen aber davor, siĖ  die populären Hexenimaginationen 
allzu naiv als gesĖ iĖ tliĖ e WirkliĖ keit vorzustellen. Sie 
stammen zum Teil eben aus den MiĴ elalterfantasien, mit 
denen siĖ  die aufgeklärte „Neuzeit“ abgrenzend gegen-
über einer „dunklen“ Vergangenheit defi nieren wollte, um 
den eigenen FortsĖ riĴ sdiskurs aufreĖ t erhalten zu kön-
nen. Wir werden diesen Aspekt der SaĖ e im Laufe dieses 
BuĖ es noĖ  genauer profi lieren.

Vor allem können wir in einem heutigen kulturwissen-
sĖ aĞ liĖ en Kontext vielleiĖ t ein wenig besser verstehen, 
wie es im Kontext gesellsĖ aĞ liĖ er Imaginationen zu den 
genannten KlisĖ ees und Stereotypen kommen konnte. Wir 
können zumindest partiell begreifen, welĖ e Interessen 
(etwa der Abgrenzung von einer vergangenen EpoĖ e der 
GesĖ iĖ te, oder von bestimmten Institutionen) das gesell-
sĖ aĞ liĖ e Hexenimaginarium gesĖ aff en und bewegt ha-
ben. Dieses triĴ  uns niĖ t mehr als einheitliĖ e und über-
wundene Größe der Vergangenheit, sondern als komplexes 
Überzeugungsgefl eĖ t mit zum Teil beklemmenden Gegen-
wartsbezügen in den Bliė . Die ForsĖ ung wird damit selbst 
zum Gegenstand der Ideologiekritik; ForsĖ ungsgesĖ iĖ te 
wird zur Anfrage an unsere Gegenwart.

Das Thema „Hexen“ ist ein Gebiet voller ÜberrasĖ un-
gen. Plakativ gesagt kann aus der älteren HexenforsĖ ung 
(etwa vor 1970) heute fast niĖ ts mehr unbesehen über-
nommen werden. Es ist von daher niĖ t unproblematisĖ , 
dass ältere Darstellungen wie die ehemals sehr gute und 
materialreiĖ e von Wilhelm GoĴ lieb Soldan (1803–1869) 
und HeinriĖ  Ludwig Julius Heppe (1820–1879) naĖ  wie 
vor immer wieder naĖ gedruė t werden. Das Werk dieser 
beiden studierten Theologen (Soldan arbeitete allerdings 
als Gymnasiallehrer) ersĖ ien zuerst 1843 in Soldans Erst-
fassung, wurde immer wieder bearbeitet, und hat lange 
das deutsĖ e Hexenbild geprägt. Für Soldan war Hexerei 
sĖ liĖ t ein VerbreĖ en, das es niĖ t gab. Alle Urteile gegen 
Hexen waren Justizmorde (ein Begriff , den August Ludwig 
SĖ lözer 1783 eingeführt haĴ e). HexengesĖ iĖ tssĖ reibung 
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war hier eine Form der liberalen KirĖ enkritik, die siĖ  vor 
allem auf die katholisĖ e KirĖ e bezog. Die Hexenverfol-
gungen waren ein „Hexenwahn“, auf den man aus einem 
überlegenden gesĖ iĖ tliĖ en und aufgeklärten Abstand 
zurüė bliė en konnte. In dieser HinsiĖ t waren beide Au-
toren dem Historismus und GesĖ iĖ tspositivismus des 19. 
Jhdts. verpfl iĖ tet, die in großer Zahl und in einer kritisĖ en 
Perspektive zahlreiĖ e Quellen benutzt haben. KritisĖ e Re-
fl exion des eigenen Bliė winkels war aber niĖ t eine Stärke 
dieser ForsĖ ung.

Es ist erst aus unserem forsĖ ungsgesĖ iĖ tliĖ en Ab-
stand so, dass wir die Grenzen ihrer Analyse sehen können. 
Vor allem Heppe – der Soldans SĖ wiegersohn und ein aus-
gesproĖ en liberaler Theologe war – haĴ e leider eine Ten-
denz zu allgemeinen und auĖ  quantitativen Aussagen (Sol-
dan selbst war hier sehr viel vorsiĖ tiger), die von seinen 
Quellen niĖ t getragen werden. Es sind aber gerade diese 
generalisierenden Aussagen, Zahlen und „plausiblen Erklä-
rungsmuster“, die einer kritisĖ en Analyse in HinsiĖ t auf 
die ihnen zugrunde liegenden tatsäĖ liĖ en Quellen und 
deren Aussagewert bedürfen. Quantitative SĖ ätzungen, 
die niĖ t direkt aus klar defi nierten Aktencorpora erhoben 
werden können, sind praktisĖ  wertlos. Die berüĖ tigten „9 
Millionen Opfer“, eine erfundene und maßlos überhöhte 
Zahl, sind zwar weithin aus der Literatur versĖ wunden. 
Und „was unmiĴ elbar einleuĖ tet“, muss noĖ  lange niĖ t 
wahr sein. Was dem heutigen MensĖ en plausible Motive, 
etwa hinter befremdliĖ en Verhaltensmustern sind, müssen 
solĖ e noĖ  lange niĖ t unter anderen kulturellen Bedin-
gungen gewesen sein. Gerade wenn es um unsere eigene 
europäisĖ e, niĖ t überaus weit entfernte GesĖ iĖ te geht, 
setzt der VersuĖ  des Verstehens oĞ  viel zu früh ein: näm-
liĖ  bevor wirkliĖ  die Fakten erhoben sind, die es zu ver-
stehen gilt (um die Problematik einer Rede von historisĖ en 
„Fakten“ hier noĖ  außen vor zu lassen, die uns freiliĖ  spä-
ter wieder einholen wird).




